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	Erster Akt



	



	(1) Er steht zwei Mal in der Zeitung

	Alle werden eingeladen

	 

	Inges Hand zittert. Die überregionale Zeitung aus der Landeshauptstadt sinkt langsam auf ihren Schoß. Als altgediente Gemeinderätin in Mühlenstein war sie beim Studium der Todesanzeigen nie sonderlich betroffen, es sei denn, es ging um Kinder oder Jugendliche. Dieses Mal ist es kein junger Mensch, dessen Ableben angezeigt wurde. Es ist auch kein Mensch, mit dem sie in letzter Zeit auch nur sporadisch Kontakt gehabt hätte. 

	Ihr Atem stockt, ihr Herz ebenso und ihr Blick wird magisch von den Anzeigen angezogen. Und doch schaut sie wie im Nebel durch die Schrift hindurch, hinein in längst vergangene Zeiten. 

	Der Tod Robert Singers, ihr Schulkamerad bis zum Abitur, wird angezeigt. Einmal vom Oberschulamt mit anerkennenden Hinweisen auf seine Ehrenämter und die kompetente Mitarbeit bei den Lehrerfortbildungen. Er war Oberstudiendirektor am städtischen Gymnasium in Bergheim, wo er Erdkunde und Französisch unterrichtete. Da muss Inge kurz schmunzeln. Die französische Sprache war in der Schulzeit nicht gerade Roberts Stärke. Er wurde aber nie müde, seine Vorliebe für das französische Savoir-vivre zu betonen. Mit der Anzeige daneben geben seine Ehefrau und die Kinder, auch Freunde der Familie, an, dass sie einen wertvollen Menschen verloren haben und dass dieser am Samstag in einer Woche auf dem Friedhof bei der Josefskirche in Bergheim um elf Uhr beerdigt werde. Von Beileidsbekundungen solle man absehen. 

	Es soll ein tragischer Unfall gewesen sein. Vor ein paar Tagen hat Inge in der überregionalen Tageszeitung einen Bericht über einen Verkehrsunfall auf der bekannt gefährlichen vierspurigen Schnellstraße von der Landeshauptstadt zur Schwäbischen Alb gelesen. Am späten Abend war ein siebenundsechzigjähriger Fahrer mit seiner Peugeot-Limousine ungebremst rechts auf einen Brückenpfeiler aufgefahren, anscheinend ohne Fremdeinwirkung, allerdings schleuderte der Wagen zuvor. Am Wagen entstand Totalschaden. Der Fahrer musste mit lebensgefährlichen Verletzungen mit dem Hubschrauber in die nächste Klinik geflogen werden, wo er nach zwei Tagen seinen Verletzungen erlag. Die Polizei bemüht sich herauszufinden, ob technisches oder menschliches Versagen die Ursache ist.

	Inge Braun schnauft hörbar auf. Ja, der Robert, das war einer, den man nie vergisst, auch wenn man ihn schon seit gut vierzig Jahren kaum mehr gesehen hat. 

	1972 war ein sehr ereignisreiches Jahr. Im Juli wurden am Albert-Schweizer-Gymnasium in Mühlenstein sieben Schülerinnen und zwölf Schüler die Abiturzeugnisse feierlich überreicht. Auch Belobigungen und Urkunden für besondere Leistungen im Sport wurden vergeben. 

	Ende August begannen die Olympischen Spiele in München. Ulrike Meyfahrt erkämpfte sich im Hochsprung eine Goldmedaille. Heide Rosendahl machte es ihr im Weitsprung nach. Am 05. September 1972 schockte ein Attentat der palästinensischen Terrororganisation „Schwarzer September“ mit einer Geiselnahme nicht nur die Olympische Gemeinschaft. Am Ende waren elf Israelis und fünf Geiselnehmer tot. Mehr noch: Der Traum von den völkerverbindenden, friedlichen Olympischen Spielen war ausgeträumt. 

	Zwei Jahre später organisierten Robert Singer und Evelyn Böhm eine Gartenparty der „Abiturklasse 1972“. Ein informelles Treffen in einem Gartengrundstück am Wäldle, abseits der Tannenhart-Siedlung. Das Grundstück mit einer Laube darauf gehörte Roberts Eltern und war während der Oberstufe für viele jederzeit ein Ort zum entspannten Treffen. 1974 war das. Ist schon lange her. Da trafen sie sich. Robert war damals gerade einundzwanzig Jahre alt und ist jetzt im Jahre 2020 siebenundsechzig Jahre alt geworden. Das steht in den Anzeigen. 

	Mit zusammengekniffenem Mund und leicht gerunzelter Stirn nickt Inge den Kopf: Es wird Zeit, dass die Schulkamerad*innen sich wiedersehen. Jetzt, wenn schon der erste nicht mehr dabei sein kann. Zeit soll doch Wunden heilen. Welche Wunden? 

	Aus der launisch geschriebenen Abschlusszeitung zum Abitur, wo jede und jeder der Mitschüler*innen vorgestellt wurde, hatte Inge alle Namen. Die damaligen Anschriften wird sie als Gemeinderätin und Kreisrätin mit besten Kontakten zur Gemeindeverwaltung zum großen Teil wohl mit den derzeitig gültigen Anschriften korrigieren können. Endlich sollten alle mal wieder zusammenkommen. In Bergheim zur Beerdigung des Schulkameraden Robert. 

	2020 ist nicht nur aufgrund des Todes von Robert Singer ein besonderes Jahr. Das Covid-19-Virus hat das gesellschaftliche Leben in Deutschland fest im Griff. Allerdings wurden die sehr strengen Infektionsschutzregeln der ersten Monate im Sommer schon zugunsten von mehr Begegnungsmöglichkeiten modifiziert. Alles aber nur mit der Einhaltung der Corona-Regel:> Abstand – Hygiene – Alltagsmaske <.

	Inge schaut misstrauisch zum Panoramafenster des Wohnzimmers hinaus. Ja, bei der Party zwei Jahre nach dem Abitur war schon die Vorfreude fast explosiv adrenalingeschwängert. Die aufwendige Vorbereitung passte eigentlich nicht gerade in diese Zeit des „Laissez faire“. 

	Entgegen aller Vorfreude und Erwartung damals wurde aus dem Fest für alle Beteiligten ein schweres, drückendes Kreuz, das alle bis heute mehr oder weniger in ihrem Rucksack mitschleppen. 

	Mit dem Handrücken streicht Inge über ihr Kinn, gibt sich einen Ruck. Sie wird Frau König auf dem Gemeindesekretariat anrufen, um die Anschriften der Klassenkamerad*innen herauszufinden. 

	Schnell und präzise, ein paar Telefonate später, hat sie einige Adressen notiert, den Text formuliert. Leider fehlen ihr fünf Anschriften der damals insgesamt neunzehn Abiturient*innen. 

	Mit Hinweis auf die Todesanzeigen schreibt sie Briefe und lädt die Ehemaligen auf neunzehn Uhr am Vortag der Beerdigung des Mitschülers Robert Singer in den Löwen in Bergheim ein. Es sei dringend und gehe um das Gedenken und Erinnern an die gemeinsame Schulzeit in den 1960/70er Jahren in Mühlenstein, welche wesentlich auch vom verstorbenen Robert Singer geprägt waren. Am darauffolgenden Samstag um elf Uhr sei das Beisein an der Trauerfeier auf dem Friedhof vorgesehen.

	Inge macht die Briefe versandfertig und bringt sie eigenhändig zur Post. Im Gasthaus Löwen in Bergheim hat sie für den Freitagabend ein Nebenzimmer für bis zu zwölf Personen reserviert, zusätzlich mehrere Übernachtungsgäste angesagt. 

	Sie ist gespannt, wer alles kommt und was bei dem Treffen nach über vierzig Jahren zu sehen und zu hören ist. Sie ist überzeugt, dass dieser Brief die eine und den anderen emotional berührt und aufwühlt. Die Erinnerung an die Schulzeit und an die erste und letzte Klassenparty im Jahre 1974 wird Betroffenheit auslösen. 

	 


 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Vorspiel (1974)

	 

	 


(2) Alle wollen, alle sollen, alle können. 

	 

	Am lauen Sommerabend dämmerte es schon. An der Gartenlaube waren Sitzgelegenheiten aufgebaut, drinnen lagen ein paar Luftmatratzen. 

	Robert, Bernd, Evelyn, und ein paar andere der 1972er-Abiturklasse hatten schon den mühsamen Weg hinauf an den Waldesrand zum einsam gelegenen Gartenstück der Familie Singer hinter sich und warteten auf ihre ehemaligen Klassenkamerad*innen. Vor zwei Jahren waren in der Aula des Albert-Schweitzer-Gymnasiums zwölf Jungs und sieben Mädels ihr Reifezeugnis feierlich überreicht worden. 

	„Hey, Erwin, schön, dass du da bist. Was macht die Wissenschaft? Was macht die Liebe?“ Bernd grüßte den Klassenprimus und ehemaligen Schulsprecher. Er ging davon aus, dass Erwin nur die erste Frage beantworten konnte. Darüber konnte er aber über längere Zeit dozieren. 

	„Oh, das willste du doch gar nicht wissen! Ich freu mich eben, dass ich euch hier sehe.“ Er schaute spöttisch in die Runde. 

	„Na ja, meinst wohl, du darfst dich bei uns im Sumpf der verklemmten Kleinbürger den speziellen Probleme widmen und deine schon immer höchst verschwörerische Fachsimpelei über Selbstdisziplin und seelische Balance zum Βesten geben.“ Robert wusste, dass Erwin diese Frotzeleien durchaus ertrug. 

	„Hm“, meinte der Angesprochene, „jetzt wär‘ ein Schinkenbrot nicht schlecht.“ 

	„Bedien‘ dich!“ Evelyn zwinkerte ihm zu. „‘s gibt auch Salami, Käse und genug zum Trinken ist auch da.“

	„Buh, ist das anstrengend. Mannomann, hab ich Durst.“ Auch Susanne ging zur provisorisch aufgestellten Theke und holte sich zielgerichtet ein Bier, das Bernd vom Fass zapfte und auf den Beistelltisch stellte. 

	Evelyn stand auf und trällerte im schenkelkurzen T-Shirt: „Was gibt es Schöneres als die Liehiebe!“ Wie ein Funkenmariechen schwenkte sie die Beine. Sie hielt kurz inne, schaute zu Robert und Bernd, lachte und verbeugte sich vor Susanne. Dann kam Alfred um die Ecke und streckte Robert einen bunten Blumenstrauß entgegen. 

	„Ist wohl auch nix für mich, eher was für Ev“, meinte dieser und nickte zu Evelyn. Bernd runzelte die Stirn. Nein, das hatte er diesem unscheinbaren, immer zurückhaltenden Mitschüler nicht zugetraut. Einen, den man schon vergisst, bevor er die Türe hinter sich zugemacht hat. Alfred war im Unterricht immer aufmerksam und beteiligte sich zur Freude der Lehrkräfte. Darüber hinaus war er in der Schule ein stiller und auf Partys sah man ihn nie. Vielleicht hatte die Grundausbildung bei der Bundeswehr ihm Manieren beigebracht, zumindest die ersten Schritte zur Geselligkeit. 

	Plötzlich waren sie alle da. Michael und Roland hielten eine Einkaufstüte hoch, schoben die Lippen vor und zeigten, dass sie was zum Genuss dabeihatten. Mit den Utensilien für die Selbstgedrehten mit und ohne High-Mach-Krümel ergänzten sie die HB-Zigaretten mit dem HB-Männchen, das nicht in die Luft gehen sollte. Michael stupste Roland und meinte lachend: „Da ist ja ein Päckchen Reval. Diese starken, filterlosen Glimmstängel. Ja, wer Reval raucht, der frisst auch kleine Kinder, heißt es doch!“ 

	Die amerikanischen Chesterfield, Lucky Strike und Stuyvesant, die mit dem Duft der großen weiten Welt, ergänzten die Zigarettenauswahl.

	Inge und Renate stellten ihren mit Puderzucker bestreuten Marmorkuchen daneben. 

	„Hey, ihr Zuckermäulchen! Habt ihr nicht die kleinen Haschkekse dabei? Ist es heute der schwarzgelbe Ring?“ Bernd zeigte, dass er den Überblick nicht verlieren wollte.

	Überraschend kam Irmgard mit einem geflochtenen Einkaufskorb um die Ecke und stellte diesen zum Kuchen. „Huch, ihr seid ja schon alle da. Hi, Rob, hi, Ev, danke für die Einladung.“ Sie umarmte die beiden und die anderen wurden zur Begrüßung auch berührt. Ohne zu zögern ergriff sie ein Glas Whiskey, was Erstaunen auslöste. 

	„Hoppla, Irmgard, du trinkst Whiskey? Na ja, man wird älter und im ersten Semester Pharmazie habt ihr sicher schon die edlen Tropfen kennengelernt.“ Susanne blickte triumphierend in die Runde, Irmgard hatte bei der Abiturfeier keinen Tropfen Alkohol getrunken.

	„Ha, Suss! Ja, mit der medizinischen Pipette saugen und übertragen wir edle Tropfen, die du aber lieber nicht probierst. Der Whiskey darf heute über der Zunge schon Wellen schlagen!“

	Robert saß auf einem Hocker abseits, nicht so nah am Lagerfeuer, mehr am Camping-Kühlschrank. Im Gras liegend schaute Evelyn zu ihm herauf und Erwin bequemte sich auf einen Campingstuhl. 

	„Ha, Erwin, du musstest also nicht zum Bund und bist gleich an die Uni in Heidelberg. Was geht da so? Hast du auch Zeit zum Schloss hinauf zu wandeln? Mit einer an der Hand?“, Robert versuchte Interesse zu zeigen. Bevor Erwin antworten konnte, frotzelte Evelyn: „Der Erwin ist doch ein ganz Schlimmer! Er zeigt sich mit seinem Bücherwissen und lässt nichts unversucht, uns über die Dialektik und die Revolution aufzuklären. Dabei hat er doch an jedem Finger mehrere Verehrerinnen. Er kommt bei den Frauen mit seinen sozialwissenschaftlichen Theorien gut an, manche erhoffen ja Ratschläge zum Überwinden des Beziehungsknatsches. Ihres besonderen Knatsches! Oder fasziniert da sein Schlafzimmerblick?“ 

	„Oh, je, Robert. Nein, ich hab keine Zeit zum Händchenhalten. Wahrscheinlich hat auch keine der Damen die nötige Geduld, mit mir Händchen zu halten.“ Erwin schaute zu Robert und ignorierte die Bemerkung Evelyns.

	„Aber meist wollen die doch etwas mehr! Du musst sie nicht gleich schwängern!“, lachte Robert und zwinkerte zu Evelyn und in die Runde. 

	Dann wurde er laut: „Wer will einen Whiskey, rauchzart? Als Grundlage für die Würstchen auf dem Grill, angeräuchert und scharf! Zudem gibt es zuvor und sofort eine Riesenüberraschung!“ 

	Robert hatte in einer großen Schüssel „Frittierte Froschschenkel“ und in einer zweiten Schüssel, grünen Blattsalat dabei. „Vive la France! Zarte Schenkel! Ein Traum! Delicious!“

	Während nun alle zugriffen und auf ihre Teller Froschschenkel mit grünem Salat schöpften, murmelte Irmgard Unmutslaute über das bestialische Schenkelrausreißen bei lebendigem Leibe. Das hatte wohl keiner richtig gehört. Zumindest wollte es keiner hören. 

	Bald danach hatten alle ein wieder aufgefülltes Whiskeyglas in der Hand, und Roland und Michael schon eine Kippe in der anderen. 

	„Cheers, auf uns“, „Skol“, „Nasdrowije“, „Santé“, von allen Seiten werden die Gläser hochgehoben und ein fröhliches Prosit gewünscht. 

	Auch Monika, die Stille, war plötzlich da. Kaum beachtet kümmerte sie sich vordringlich um die Sauberkeit und Ordnung in der kleinen Küche der Laube. Später konnte sich niemand erinnern, mit ihr ein paar Worte gewechselt zu haben. Sie war schon vor Mitternacht gegangen, wurde aber nicht vermisst. Die Moni. 

	Es wurde langsam dunkler, der Mond ließ noch auf sich warten. 

	Robert hatte an der Gartenlaube die elektrischen Strahler eingeschaltet und am großen Kastanienbaum spendeten neben dem niedergebrannten, noch glühenden Lagerfeuer zwei Öllaternen Licht. Von einem kleinen, transportablen Schallplattenspieler ertönte die unverwechselbare Stimme Jimmy Hendrix‘ mit „Hey Joe“. Immer wieder wurde diese Single gespielt. Nicht die gleiche Zustimmung bekamen die verschiedenen Single-Vinyls der Beatles oder der Rolling Stones. 

	Das erste Miteinander der über zehn ehemaligen Schüler*innen der Oberprima wurde von der Neugierde getrieben. Was war, was ist? Und was ist anders? 

	Evelyn führte Susanne zur Seite ins Halbdunkel. Beide hatten noch halbvolle Gläser in der Hand. 

	„Ja, Ev, was geht so in Tübingen? Sitzt du da den ganzen Tag auf der Neckarmauer, schaust den Stocherkähnen nach … oder setzt dich einfach rein?“ Susanne platzte fast vor Neugierde und Evelyn konnte nicht so viel erzählen, wie ihre ehemalige Schulkameradin hören wollte. 

	„Na, bin ja schon immer wieder an der Uni. Die Vorlesungen und Seminare sind echt psycho. Da merkst du, was alles spür-, hör-, fühl- und denkbar ist. Ganz interessant. Hab auch eine tolle Bude in einer WG am Österberg. Mit Aussicht. Zum Neckar hin. Hab nur Männer außer mir in der WG. Nicht interessant. Reden sehr viel. Sonst nichts. Immer nur vom Ich, vom Es und vom Über-Ich. Und vom Penisneid. Interessant, der Freud. Nee, das ist kein Dozent. Er war ein Nervenarzt in Wien und begeistert halt vor allem die Jungs und Mädels. Du, ich hol uns noch zwei Whiskey-Cola und dann erzählst du mir von deinen Abenteuern im Grandhotel in der Landeshauptstadt.“
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